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Zuflucht im Lowenkifig

Signor Pittoni, der Léwenbéndiger des Zir-
kus Adroni, also der Mann mit den eisernen
Nerven und der knallenden Peitsche, hatte in
einem dunkeln Winkel des Zirkuszeltes, hinter
der strahlenden Manege, zwei Minuten vor
seinem Aufireten, ein Mddchen von der Samoa-
Truppe gekiift. Eine bildhiibsche Samoanerin
selbstverstandlich. Weil sich bekanntlich ein
Lowenbéndiger nur fiir besonders lohnende
Objekte in solche Gefahr begibt.

Nein, nein, die Gefahr lag nicht bei der
hiibschen Samoanerin. Sie lag bei Signora
Pittoni, der angetrauten Gattin des Lowen-
béndigers, Die ganze Zirkuswelt wufte, daf
Signora Pittoni schrecklich eiferstichtig war;
und wenn wir uns diesen Kuf Signor Pittonis
im dunkelsten Zeltteil vor Augen halten, miis-
sen wir ehrlich sagen, dafy es Signora Pittoni
nicht ohne Grund war.

Schlieken wir also die Vorgeschichte mit
der wenig erfreulichen Feststellung, dafs Si-
gnora Pittoni gerade in diesem Augenblick
durch den dunkeln Zeltteil huschte, als ihr
Gatte der Samoanerin den Kufy gab.

Zuerst schrie Signora Pittoni auf. Wahr-
scheinlich hatte man diesen empérten Auf-
schrei eines ehelich-verletzten Gemiites bis
in die lefzte Reihe des Zirkusrundes gehért.
Aber es kam noch ein zweiter Schrei — und
dieser stammte von der Samoanerin, die vom
Horensagen wufite, dafs Signora Pittoni der-
artige Dinge nicht ganz leicht zu néhmen
pflegte. 2 :

In diesem Zusammenhang darf auch ein

dritter Schrei nicht verschwiegen werden, Er
kam gleichfalls von der Samoanerin. Denn Si-
gnora Pittoni verabfolgte ihr eine sehr kraf-
tige Ohrfeige. Und Signora Pittoni war in
ihrer Jugend Akrobatin gewesen,

Dann aber wandte sich Signora Pittoni ihrem
ehrvergessenen Gatten zu. Und wer konnte
bei dem bekannten Temperament der ehe-
maligen Akrobatin daran zweifeln, dafy Signor
Pittoni dieselbe Ohrfeige erhalten wiirde wie
die kleine Samoanerin? Jedenfalls hétfe vom
Personal des Zirkus Adroni niemand daran
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gezweifelt und die eheliche Ohrfeige bereits
als vollzogene Tatsache genommen.

Aber es kam anders. Herr Léwenbéndiger
Pittoni entwich. Und er entwich in den Léwen-
kéfig, der jetzt in der Manege aufgebaut war.
Zwolf machtige Berberldwen harrten dort mit
aufgesperrten Rachen ihres Dompteurs, Dem
Publikum stockte der Atem, als Signor Pit-
toni lichelnd den Kafig mit den Bestien befrat.

Signora Pittoni aber war ihrem Mann in die
Manege hinausgefolgt und zischte ihm durch
die Gitterstdbe zu: «Feigling!»

Aber Signor Pittoni wuhte sich nun vor sei-
ner eiferstichtigen Frau sicher. Er stand auf-
atmend inmitten der Bestien und dankte
lichelnd fiir den sehr freundlichen Begrii-
fungsapplaus. Dann streifte sein heimlicher
Blick Signora Pittoni, und in diesem Blick lag
der unverhohlene Triumph: «Gerettet ! Es kann
mir nichts mehr geschehen! Ich bin in Sicher-
heii!»

Die Lowen zeigten sich heute etwas unruhig.
Und besonders Bambo, der grékte und un-
gebérdigste, schlich sich immer von riickwérts
an den Dompteur heran, in der unverkenn-

~ baren Absicht, ihn bei einer giinstigen Ge-

legenheit anzufallen.

Das Publikum bangte um den kithnen Ar-
tisten; er aber lachelte nur gliicklich, obwohl
er Bambo immer wieder abzuwehren hatte.
Bambo konnte er mit einem Blick oder —
wenn es nottat — einem kurzen Peitschen-
hieb in Schach halten, Gegen Signora Pit-
toni hingegen war die Peitsche nicht anzu-
wenden, Und mit einem Blick hatte er sie
noch niemals zdhmen kénnen.

Wenn Pittoni zuféllig am Gitter beim Ma-
negeeingang vorbei mufte, hérte er das dro-
hende Fliistern seiner Frau von draufen: «Trau
dich nur heraus! Komm nur, du Feigling ! Du
erlebst etwas!»

Signor Pitfoni zuckte beim Klange dieser
Stimme jedesmal zusammen. Natiirlich dachte
er nicht daran, den schiitzenden Kafig vor-
zeitig zu verlassen. Hier fiihlte er sich ge-
borgen. Gegen die wilden Bestien konnte er
sich im &uflersten Notfall auch mit zwei sechs-
fach geladenen Revolvern verteidigen.

Aber was war er auferhalb des Kafigs? Ein
hilfloses Hauflein Mensch, mit nichts bewaff-
net als mit einer jdmmerlichen Unschuldsmiene,
eine Waffe, die sich gegen Signora Pittoni
stets noch als wirkungslos erwiesen hatte,

Seine Produktion war fiir fiinfzehn Minuten
angesetzt, Er zahlte die kostbaren Minuten:
Noch zwolf, noch zehn, noch acht Minuten
genofy er die grofe Gnade, inmitten der ge-
reizten Tiere in Lebensgefahr schweben zu
diirfen, standig vom wiitenden Ansprung eines
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gereizten Berberléwen bedroht. Dann {rennten
ihn nur mehr sechs, fiinf, vier, drei Minuten
von der grofen und unausbleiblichen ehe-
lichen Auseinandersetzung. Aber in Momen-
ten hochster Gefahr wird selbst eine einzige
geschenkte Minute zur kostbaren Ewigkeit.

Ja, ja, er arbeitete heute nicht so sicher wie
sonst. Seine Nervositat war unverkennbar. Die
Tiere merkien das und gehorchten ihm nur
widerwillig. lhre Augen funkelten den Domp-
teur zornig an. Aber hinter dem Gitter /fun-
kelten zwei andere Augen noch viel zorniger.
Und vor die Wahl gestellt, zog Signor Pittoni
die zwanzig Léwenaugen den beiden seiner
Frau vor,

Immerhin, wo es ihm heute an Konzenfra-
tion fehlte, half seine Routine iiber besonders
gefdhrliche Momente hinweg. Es gelang ihm,
die Léwen zum Kuschen zu veranlassen, was
ihm bei Signora Pittoni trotz grohter Konzen-
tration noch niemals gelungen war, er konnte
die Bestien Mannchen machen lassen, was Si-
gnora Pittoni mit Entristung abgelehnt hétte.
Ja, er durfte es sogar wagen, seinen Kopf in
den schnaubenden Rachen Bambos zu stecken.
Was bei Signora Pittoni um alles in der Welt
nicht ratsam gewesen wire.

Die Zirkusbediensteten blickten &ngstlich
und nervés in den Ldwenkafig hinaus. Sie
sahen die Unruhe der Tiere und waren sehr
um den Dompteur besorgt. Alle dachten:
Wenn es nur heute abend keine Katastrophe
gibt | Sie zdhlten die Minuten bis zur Beendi-
gung der Produktion, und als die fiinfzehn
Minuten um waren, atmeten alle auf.

Aber nun ereignete sich das Unfafbarste:
Signor Pittoni frieb die Tiere nicht in ihren
Stall zuriick. Nein. Er blieb im Kafig und ar-
beitete weiter. Da die Nummer léngst abge-
laufen war, versuchte er es, den Tieren Kunsi-
stiicke abzuzwingen, fiir die sie nicht dressiert
waren, Die Berberldwen wurden noch unru-
higer, als sie es schon wahrend der Produk-
tion gewesen waren, und begannen wild in
der Manege herumzuschieken, mit heulenden
Klagelauten, ihrem Dompteur nun endgiiltig
den Gehorsam verweigernd. Bambo schlug
mit der méchtigen Tatze sogar von riickwarts
nach Signor Pittoni. Er konnte gerade noch
im allerletzten Moment ausweichen.

Frauenstimmen im Zirkuszelt schrien eni-
setzt auf,

Aber Signora Pitfoni zischte durchs Gitter:
«Traust du dich nicht heraus, du Feigling?
Komm doch — wenn du ein Mann bist! Komm
doch! Schadmst du dich nicht, dich hinter die
Lowen zu verkriechen?»

Signor Pittoni wandte sich wieder den L&-
wen zu und wollte sie noch einmal zu Paaren
treiben. Jede weitere Minute im Léwenkéfig
erschien ihm als ein Geschenk Gottes.

Da aber ereignete sich etwas ganz Fiirch-
terliches. Und jetzt schrien sogar die abge-
brilhten Angestellten des Zirkus auf. Und Si-
gnor Pittoni wankte, totenbleich mit schreck-
geweiteten Augen.

Was war geschehen? Haftte ihn ein Lowe
angefallen? :

Nein. Signora Pittoni hatte die Tir des Lo-
wenkéfigs aufgerissen, Pittoni am Kragen ge-
faft und ihn nach riickwérts in ihren Machi-
bereich gezogen.

Was nun folgte, vollzog sich nicht o6ffent-
lich. Und das war gutf so, weil Signor Pittoni
sonst seinen ganzen Nimbus als Bezdhmer
wilder Bestien eingebiifit hatte, Till

‘h’drbare Aussicht aut zanJa.
Kleinere und gréfiere Gesellschaftsraume, Séle fiir
Sitzungen, Personalfeste, Hochzeiten und Familien-
anldsse. Der renommierte Keller, die vorziigliche
Kiiche und die flotte Bedienung befriedigen alle.

Mit Tram Nr.7 bis ,,Bucheg’glglatz“ :
Telephon 62502  Hans Schellenberg-Mettler




	Zuflucht im Löwenkäfig

